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Interview: Jocelyn Daloz

Die Standortförderung des Kantons
Aargau hat den Entscheid des Bioche-
miekonzerns Bachem, im Fricktal
einenneuenStandort zuerrichten,mit-
begleitet. Regierungsrat Dieter Egli
spricht von einerNachricht, die für die
gesamte Region gut ist.

Im Januar hat der Grosse Rat den
Kauf von Land durch den Kanton
am Sisslerfeld bewilligt. Sehen Sie
den heutigen Entscheid von Ba-
chem, am gleichen Standort zu
bauen, als Bestätigung, dass der
Ansatz des Kantons richtig war?
Dieter Egli: Grundsätzlich ist es sicher
eine Bestätigung, ja. Es gibt in der Re-
gion einen bestehenden Cluster der
Lifesciences-Industrie, denwirweiter-
hin ausbauen wollen. Nun zeigt dieser
EntscheidvonBachem,dassderStand-
ort fähig ist, neueUnternehmenheran-
zuziehen.Eshatnatürlichnichtnurmit
demCluster an sich zu tun, sondern es
liegt auch an der Tatsache, dass das
Sisslerfeld fürdasVorhabendesUnter-
nehmens genug Platz bietet.

Bedauern Sie, dass Bachem auf
einem Grundstück von DSM baut
und nicht auf die vom Kanton
gekauften Parzellen?
Nein, wir wollen den Standort ja noch
mehrentwickeln.Deshalbwareswich-
tig, dass der Kanton dort Land kauft.
Nunmüssenwirdafür sorgen,dasswei-
tereUnternehmen sich dort niederlas-
sen. Es gibt ja auch noch andere Par-
zellen, die nicht demKanton gehören,
das einehatmit demanderenwenig zu

Nachgefragt

«EinErfolg für dieNordwestschweiz»

Biochemie-Firma
ist imAnflug
aufdenAargau
Das Biochemie-UnternehmenBachemwill in den nächsten Jahrenmarkant
wachsen – und tut dies imAargau: In Eiken entsteht der dritte Standort des
Baselbieter Konzerns. Im Sisslerfeld entstehen so bis zu 3000Arbeitsplätze.

Jocelyn Daloz

Die Zahlen haben es in sich: 750Mil-
lionen Franken Investitionen für eine
neue Produktionsstätte. Bis zu 3000
Arbeitsplätze, die in denkommenden
Jahren entstehen könnten. Die Mel-
dungdesLife-Science-Unternehmens
BachembewegtdieNordwestschweiz:
Der Baselbieter Konzern, der auf die
Entwicklung vonWirkstoffen fürMe-
dikamente spezialisiert ist, expandiert
in den Aargau. Der neue Standort ist
in Eiken auf demSisslerfeld geplant.

Damit löstBachemimKantonAar-
gau und im Fricktal Freude aus, wäh-
rend auf der anderen Seite der Kan-
tonsgrenzedieStimmungdüsterer ist:
Bis vor kurzem vermutete man den
neuen Standort noch in Pratteln BL,
beim Industriegebiet Salina Raurica.
EikenwirdnachBubendorfBLundVi-
onnaz VS der dritte Schweizer Stand-

ortderFirmasein.Bis2030sollendort
750MillionenFranken investiertwer-
den. Dabei ist in der gleichen Zeit-
spanne die Schaffung von mehr als
500 neuen Arbeitsplätzen geplant –
mit Wachstumsmöglichkeiten bis zu
3000 Stellen.

DasSisslerfeld soll indennächsten
Jahren starküberbautwerden:Entste-
hen soll ein Schwerpunkt für die im
Fricktal stark präsenten Branchen
PharmaundLifeSciences.DerKanton
unterstützt diese Entwicklung mit
dem Kauf einer Parzelle von 62000
Quadratmetern.Das bisher unbebau-
te Areal im Sisslerfeld wird Bachem
schrittweise von der Firma DSM er-
werben. Die Parzelle für den Ausbau-
schritt bisEndedes Jahrzehntshatdas
Unternehmen bereits gekauft. Über
denKaufpreis vereinbartendiebeiden
ParteienStillschweigen.Mitdemneu-
enStandort inEiken führtBachemsei-

nen Expansionskurs fort. Die Firma
baut an ihrem Hauptstandort im Ba-
selbieterBubendorf für 550Millionen
eine weitere Produktionsanlage und
wird die Belegschaft dort in den kom-
mendendrei Jahrenum800Mitarbei-
tende erhöhen. CEO Thomas Meier
hält inderMitteilung fest, dass sichdie
Belegschaft desUnternehmens inden
vergangenen fünf Jahren fast verdop-
pelt habe.

Biochemie-Unternehmen
aufWachstumskurs
Der neue Standort sei wichtig für das
Unternehmen,weil die Landreserven
in Bubendorf nach Abschluss eines
grossen Produktionsgebäudes Mitte
Jahrzehnt ausgeschöpft seien, erklärt
Pressesprecher Daniel Grotzky. Die
Suche nach dem neuen Standort und
die neuen Investitionen gingen mit
einer Kapitalerhöhung einher.

Das Bekenntnis zum Standort
Schweizund spezifisch zurNordwest-
schweiz habe das Unternehmen
schnell getroffen, sagtGrotzkyweiter:
«Viele Gründe sprechen für die Re-
gion:Technologietransfers lassen sich
einfacher von Bubendorf nach Eiken
realisieren. Mit dem Life-Science-
Cluster bietet die Region auch einen
guten Arbeitsmarkt». Die Liegen-
schaft auf dem Sisslerfeld habe das
Unternehmenwegen ihrerGrösseaus-
gewählt.«DasWachstumspotenzial ist
in der Pharmabranche, die wir belie-
fern, sehr gross. Entsprechend gehen
wir davon aus, dass wir in den kom-
menden Jahrzehnten ebenfalls wach-
sen werden.» Das Fricktal habe sich
gemäss demBaselbieter Standortför-
dererThomasKübler gegenüberPrat-

teln auch deshalb behaupten können,
weil es über einen besseren Bahnan-
schluss verfüge. Bachem produziert
unter anderem komplexe Moleküle –
ZwischenproduktebeimAbbauderEi-
weisse,diealsPeptidebezeichnetwer-
den. Hier nimmt Bachem eine welt-
weit führende Position ein. Zu den
Abnehmern zählen neben Kliniken
und Forschungseinrichtungen und
UniversitätenauchandereBiotechno-
logieunternehmen.

Bachem ist börsenkotiert, der Ak-
tienkurs ist indenvergangenen Jahren
rasant gestiegen: Plus 758% in fünf
Jahren.DerKurs hat sich unterdessen
wieder auf einem tieferenNiveau sta-
bilisiert, bleibt aber trotzdem weit
über demDurchschnitt der vergange-
nen fünf Jahre.

Bachem produziert komplexeMoleküle undWirkstoffe für die Pharmaindustrie. Bald produziert das Unternehmen auch im neuen Standort im Aargau. Bild: zvg

Bei der Fabrik von DSM entsteht bald jene der Bachem. Bild: zvg

Region wird zum Aargauer «Silicon Valley»
Der neue Standort der Bachemverstärkt den Life ScienceCluster auf demSisslerfeldmassgeblich.

Jocelyn Daloz

Mit ihrem neuen Standort auf dem
Sisslerfeld fügt sich Bachem aus Bu-
bendorf in einem grösseren Cluster
vonBiochemie- undLife-Science-Un-
ternehmen ein. Genau diese Cluster-
bildung versucht der Kanton seit Jah-
ren zu fördern.

Unter anderemversuchtederKan-
ton, Industrieland inderNäheder be-
stehenden Unternehmen zu kaufen.
DerRegierungsrat bereitete demPar-
lament einPlanvor, für knapp20Mil-
lionenFranken rund62000Quadrat-
meter Industrielandzukaufen.Weite-
re 6 Millionen Franken werden
benötigt, umdieParzellen zurBaurei-
fe zubringenundsiewieder zuverkau-
fen. Dieses Bestreben ist einmalig:

Noch nie hat die Regierung bis anhin
versucht, Bau aktiv zu kaufen und es
für industrielleZweckewieder zu ver-
kaufen.DasVorhabenwar imGrossen
Ratdeshalbumstritten,wennauchnur
dieSVPgegendasProjektwar.DieRe-
gierung dürfe nicht als Land- und Im-
mobilienherr auftreten, hiess es sei-
tensder SVP.AmEndewurdedieVor-
lage mit breiter Unterstützung der
anderen Parteien angenommen.

EinProzess,der
langegestockthat
UnterdieLandkäufergehenwollteder
Kanton, weil es sich beim Sisslerfeld
umeinederwichtigstennochunüber-
bauten Industrieflächen handelt. Die
Planungkamallerdings seit vielen Jah-
ren nicht wirklich vom Fleck, da die

Parzellen stark zerstückeltwaren,über
vierGemeindenverteilt liegenunddie
Grundeigentümer langeauchnicht am
selben Strick zogen. Nun beschleuni-
gen sich die Ereignisse rasant: Nach
demKaufentscheid zeigte eineStudie
des Wirtschaftsforschungsinstituts
BAK Economics, dass das Sisslerfeld
zu einemWirtschaftswunder werden
könnte. Die Entwicklung des Areals
könnteabdemJahr2040fürdenKan-
ton zusätzlich zwischen 2,7 und 5,3
Milliarden Franken Wertschöpfung
jährlichauslösen.Der Industriecluster
könnte zwischen 10000 und 15000
Personen beschäftigen statt der aktu-
ellen4000. InsgesamtkönntedieAar-
gauer Wirtschaft dadurch um bis zu
0,4 Prozentpunkte stärker wachsen.
Mitüber 7000Arbeitsplätzenstellt die

Fricktaler Life-Science-Industrie be-
reits heute über 20 Prozent aller
ArbeitsplätzederLife-Science-Unter-
nehmen in derNordwestschweiz.

DieStandortförderung
Aargau feiert einenErfolg
Und nun kommt Bachem mit seinen
Millioneninvestitionen und Aussich-
ten auf Tausende Arbeitsstellen. Das
freut Verena Rohrer, Leiterin Stand-
ortförderung des Kantons: «Die Er-
schliessung des Areals war bereits im
Gange. Der Zuzug von Bachem be-
schleunigt nun denProzess.»DieAn-
siedlung des börsennotierten Unter-
nehmens sieht sie als positives Signal,
da sichdasClusterökosystemdadurch
verstärkt und weitere Ansiedlungen
mit sich ziehen kann.
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WiedereinAargauer
Bundesrat?Gallati schweigt
DerGesundheitsdirektor wird als valabler Kandidat fürMaurers
Nachfolge gehandelt. AlexHürzeler undAndreasGlarner sagen ab.

Eva Berger

Wenn am 7. Dezember die ver-
einigteBundesversammlungdie
Nachfolge von Bundesrat Ueli
Maurer wählt, stehen die Aar-
gauerSVPler vermutlichnicht in
der vordersten Reihe. Seit der
AnkündigungMaurers, dieLan-
desregierung nach 14 Jahren zu
verlassen, werden in den Me-
dien andere Namen genannt.
Vorab der Berner Albert Rösti,
die Zürcherin Natalie Rickli
oder die St.Gallerin Esther
Friedli seien mögliche Kandi-
dierende.

Dabei ist die Aargauer SVP-
Kantonalpartei gut aufgestellt.
Sie hat sechs Nationalrätinnen
und Nationalräte – mehr kom-
mennurvonderSVPZürichund
der SVP Bern – und ist im Stän-
derat mit Hansjörg Knecht ver-
treten. Im fünfköpfigen Regie-
rungsrat stellt die Partei mit
Alex Hürzeler (57) und Jean-
PierreGallati (56) zweiMitglie-
der. Und im Sommer 2020 wa-
ren Nationalrätin Martina Bir-
cher und Nationalrat Andreas
Glarnergar inderDiskussion für
das Partei-Schweiz-Präsidium.
Glarner hat dann Anfang 2021
die Spitze der Kantonalpartei
übernommen.

Gallati imweiteren
Favoritenkreis
«Bundesrat werde ich nicht»,
machtAndreasGlarner aber auf
Anfrage klar. Eine Kandidatur
kommt für den in wenigen Ta-
gen 60-Jährigen aus Oberwil-
Lieli nicht in Frage –weder jetzt
noch inZukunft.AuchAlexHür-
zelerwinkt ab.«Ichhegeweiter-
hin keine Absichten, nach Bun-
desbern zu wechseln», lässt er
verlauten.DerVorsteherdesBil-
dungs-, Kultur- und Sportde-
partements war auch alsmögli-
cher Nachfolger von Hansjörg
Knecht im Ständerat gehandelt
worden. Sein Platz und Wirken
seien imAargau, sagteHürzeler
dazu bereits im Juli. Er bleibt
vorläufigRegierungsrat.

Einer aber schweigt: Regie-
rungsrat Jean-Pierre Gallati.

Zwar zählt er öffentlich nicht
zum engsten Favoritenkreis,
sein Name taucht aber im Zu-
sammenhang mit einer mögli-
chenBundesratskandidatur auf
– er sei im Gespräch, schreibt
etwa Politbeobachter Claude
Longchamp am Dienstag auf
Twitter. Ob ihn ein Wechsel in
den Bundesrat interessieren
würde, lässt Gallati unbeant-
wortet. Nur, dass er derzeit in
den Ferien sei, teilt ermit.

Jean-PierreGallatiwurde im
November 2019 im zweiten
Wahlgang in denRegierungsrat
gewählt, er ersetzte die zurück-
getreteneFranziskaRoth.Weni-
ge Monate später tauchte das
Coronavirus auf. Als Gesund-
heitsdirektor, der bei Corona-
fragen nicht auf Parteilinie lag,
stand Gallati rasch im Fokus,
auch über die Kantonsgrenzen
hinaus. 2020schaffteer,mitten
in der Pandemie, die Wieder-
wahl imerstenWahlgang.Zuvor
war erChefder SVP imGrossen
Rat, der grössten Fraktion.

FüreineSession im
Nationalrat
AucheinwenigBundesbern-Er-
fahrunghatGallati. ImOktober
2019 wählten ihn die Aar-
gauerinnenundAargauer inden
Nationalrat. ImDezemberwur-
de er vereidigt, er nahm an der
Wintersession teil und hatte
Einsitz in der Kommission für
Wissenschaft, BildungundKul-
tur. Zweimal hielt er ein Votum
zur Stärkung der Pflege. Dann
gab er seinen Platz anAloisHu-
ber weiter und trat im Januar
sein Amt als Aargauer Regie-
rungsrat an.

Es wäre ambitioniert, sich
nach vier Jahren Regierungsrat
und ein paarWochen National-
rat derBundesversammlungals
Bundesrat zu empfehlen, auch
wenn diese nicht immer die of-
fensichtlicheKandidaturbevor-
zugt. Gallati hat aber noch ein
weiteres, kleines Handicap: Im
Gegensatz zu seiner Kollegin
Natalie Rickli, die auch das Ge-
sundheitsdepartement führt, ist
er nicht aus Zürich.

Der bevölkerungsreichste Kan-
tonmüsseauchnachMaurer im
Bundesrat vertreten sein, finden
abereinige. Immerhin istGallati
ausWohlen, was geografisch in
der Nähe liegt. Es sei darauf
Rücksicht zu nehmen, dass die
LandesgegendenundSprachre-
gionen angemessen vertreten
sind, heisst es inderBundesver-
fassung seit 1999. Daswäremit
demFreiämterGallati gegeben.

DerAargau ist aber garnicht
unbedingt an der Reihe mit
einer Bundesrätin oder einem
Bundesrat. Seit dem Rücktritt
von Doris Leuthard (CVP) sind
erst vier Jahre vergangen.Wäh-
rend zwölf Jahren war die Me-
renschwanderin in der Landes-
regierung inBern.Zuvorwar sie
sieben Jahre im Nationalrat,
2004-2006 leitete sie die CVP
Schweiz.Wie Jean-PierreGallati
vor seiner Wahl in den Regie-
rungsrat arbeitete sie alsRechts-
anwältin in einer Freiämter
Kanzlei.

Aargauwarbisher fünfmal
inderLandesregierung
Leuthard war die fünfte Person
aus dem Aargau im Bundesrat.
Ihre Vorgänger waren allesamt
Freisinnige. Im allerersten Kol-
legium, das 1848 gewählt wur-
de, sass der Aarauer Friedrich
Frey-Herosé. Als sein Nachfol-
ger wurde 1866 Emil Welti aus
Zurzach gewählt. Von 1912 bis
1935 sass der Brugger Edmund
Schulthess im Bundesrat, von
1961 bis 1969 Hans Schaffner
aus Gränichen. Bis zur Wahl
Leuthards solltendanach37 Jah-
re vergehen. 2006wurde sie als
insgesamt fünfte Frau in die
Landesregierung gewählt.

Die Kantonszugehörigkeit
spiele überhaupt keine Rolle,
findet jedochSVP-Kantonalpar-
teipräsident Andreas Glarner.
«Auf der Liste der möglichen
Kandidierenden stehen bereits
sehr gute Leute», sagt er. Dass
darunter bis jetzt keinAargauer
und auch keine Aargauerin ist,
sei unwichtig. Ob es dabei aber
bleibt,wird sich indennächsten
Wochen zeigen.

Jean-Pierre Gallati ist in den Ferien und sagt nichts zu einer möglichen Kandidatur. Bild: Claudio Thoma

tun. Für uns ist auf jeden Fall klar: wir
werden das Land sinnvoll wieder ver-
kaufen können.

Inwiefern profitiert der Kanton
Aargau? Hauptsitz der Bachem ist
in Bubendorf BL, das Steuersub-
strat dürfte niedrig bleiben.

Wichtig sind natürlich für uns die
Arbeitsplätze, die geschaffen werden:
in einemerstenSchritt 500, langfristig
3000. Das ist extrem wertvoll für die
Region Fricktal. Dabei handelt es sich
um hochqualifizierteArbeitsplätze,das
verschafftderRegioneinenwirtschaft-
lichen Schub. Es geht nicht primär um
Mehreinnahmen in Form von Steuern
fürdieGemeindeunddenKanton.Das
ist natürlich positiv, aber nicht der
wichtigsteFaktor. SolcheNiederlassun-
gen führen auch zu Folgeinvestitionen
inderRegion:DenkenSie zumBeispiel
an das lokaleGewerbe.

Bachem hat verschiedene Kantone
in Betracht gezogen. Führen sich da
Kantone einen Konkurrenzkampf,
um Unternehmen anzulocken?
Esgibt gewiss eine solcheKonkurrenz,
dieeinStückweit auchpolitischgewollt
ist – das ist im föderalistischen System
so. IndiesemFallwar es aber vor allem
auchwichtig, dassdasUnternehmen in
der Nordwestschweiz bleibt. Die bei-
den Basel, der Aargau und Solothurn
liegen so nahe beieinander, dass der
Ausbau der Bachem imFricktal für die
ganze Region profitabel sein wird. Vor
allem, wenn man bedenkt, dass der
Standort auch insAuslandhätte verlegt
werdenkönnen.Es ist eineErfolgsstory
für die ganzeNordwestschweiz.

Also kein böses Blut zwischen dem
Baselbiet und dem Aargau?
Nein, ich denke nicht. Es gibt in dieser
Region eine sehr dynamische wirt-
schaftliche Entwicklung und ich glau-
be, dass alleKantonedavonprofitieren
können.

Nachgefragt

«EinErfolg für dieNordwestschweiz»

Bachem produziert komplexeMoleküle undWirkstoffe für die Pharmaindustrie. Bald produziert das Unternehmen auch im neuen Standort im Aargau. Bild: zvg

«DerStandort
hätteauch ins
Auslandverlegt
werdenkönnen.»

Dieter Egli
Volkswirtschaftsdirektor Aargau
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